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Merſeburgiſche Blatter.
Erſter Jahrgang.

Das Bild.
Als in dem Kriege zwiſchen Frankreich und
Preußen ein Theil der Franzoſiſchen Armee
nach Schleſien einruckte, waren auch Trup-
pen vom Rheiniſchen Bundesheer dabei, und
ein Baieriſcher oder Wuürtembergiſcher Offi-
zier wurde zu einem Edelmann einquartiert,
und bekam eine Stube zur Wohnung, wo
viele ſehr ſchöne und koſtbare Gemalde hin
gen. Der Offizier ſchien recht große Freude
daran zu haben, und als er etliche Tage bei
dieſem Manne geweſen und freundlich behan-
delt worden war, verlangte er einmal von ſei-
nem Hauswirth, daß er ihm eins von dieſen
Gemälden zum Andenken ſchenken mochte.
Der Hauswirth ſagte, daß er das mit Ver
gnugen thun wolle, und ſtellte ſeinem Gaſte
frei, dasjenige ſelber zu wahlen welches ihm
die großte Freude machen konnte.

Nun, wenn man die Wahl hat, ſich ſel-
ber ein Geſchenk von jemand auszuſuchen, ſo
erfordern Verſtand und Artigkeit, daß man
nicht gerade das Vornehmſte und Koſtbarſte
wegnehme; ſo iſt es auch nicht gemeint.
Daran ſchien dieſer Mann auch zu denken,
denn er wahlte unter allen Gemalden faſt das
ſchlechteſte. Aber das war unſerm Schleſi
ſchen Edelmann am unangenehmſten, und er
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hatte ihm gern das koſtbarſte dafur gelaſſen.
Warum, ſprach er mit ſichtbarer Unruhe,
wollen Sie gerade das geringſte wahlen das
mir noch dazu wegen einer andern Urſache
beſonders werth iſt? Nehmen ſie doch lieber
dieſes hier oder jenes dort. Der Offizier
gab aber darauf kein Gehoör, ſchien auch nicht
zu merken, daß ſein Hauswirth immer mehr
und mehr in Angſt gerieth, ſondern nahm ge
radezu das gewahlte Gemalde herunter. Jetzt
erſchien an der Mauer, wo daſſelbe geweſen
war, ein großer feuchter Fleck. Was ſoll das
ſein? ſprach der Offizier, wie erzurnt, zu
ſeinem todtblaſſen Wirth, that einen Stoß,
und auf einmal fielen ein Paar friſch ge
mauerte und uübertunchte Backſteine zuſam-
men, hinter welchen alles Geld und Gold
und Silber des Edelmanns eingemauert war.
Der gute Mann hielt nun ſein Eigenthum
fur verloren, wenigſtens erwartete er, daß
der feindliche Kriegsmann eine nahmhafte
Theilung vornehmen werde, ergab ſich gedul-
dig darein, und verlangte nur von ihm zu
erfahren, woher er habe wiſſen konnen, daß
hinter dieſem Gemalde ſein Geld in der
Mauer verborgen war. Der Offizier erwie-
derte: Jch werde den Entdecker ſogleich holen
laſſen dem ich ohnehin eine Belohnung ſchul-
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dig bin; und in kurzer Zeit brachte fein Be
dienter ſollte man's glauben den Mau-
rermeiſter ſelber den nemlichen der die Ver
tiefung in der Mauer zugemauert und die Be
zahlung dafur erhalten hatte.

Das iſt nun einer von den größten Spitz
bubenſtreichen, die der Satan auf ein Suün
den Regiſter ſetzen kann. Denn ein Hand
werksmann iſt ſeinen Kunden die großte Treue,
und in Geheimniſſen, wenn es nichts Unrech-
tes iſt, ſo viel Verſchwiegenheit ſchuldig als
wenn er einen Eid darauf hatte.

Aber was thut man nicht um des Geldes
willen! Oft gerade das nemliche, was man
um der Schlage oder um des Zuchthauſes
willen thut, oder fur den Galgen, obgleich
ein größer Unterſchied dazwiſchen iſt. So et
was erfuhr unſer Meiſter Spitzbub. Denn
der brave Offizier ließ ihn jetzt hinaus vor die
Stube fuühren, und ihm von friſcher Hand
100, ſage hundert Pruügel baar ausbezah-
len, lauter gute Valuta, und war kein ein-
ziger falſch darunter. Dem Edelmann aber
gab er unbetaſtet ſein Eigenthum zuruück.
Das wollen wir beides gut heißen, und wuün-
ſchen daß jedem der Einquartierung haben
muß ein ſo rechtſchaffener Gaſt, und jedem
Verrather eine ſolche Belohnung zu Theil

werden moöge. H.
Die Wette.Der Graf P. Oberſt von der Cavallerie,

ritt einſt an der Spitze ſeines Regiments,
welches nach B. in Garniſon marſchirte. Ein
wohlgekleideter Herr auf einem ſchonen Pferde
begegnete ihm. Nachdem der Fremde das
Regiment betrachtet hatte, wendete er ſich an
den Grafen und ſagte: Mein Herr Oberſt,
ich muß geſtehen Jhr Regiment iſt vortreff
lich. Herrliche Leute, gute Pferde! Jch habe in

meinem Leben keine ſchöneren geſehen. Der
Oberſt dankte ihm fur das verbindliche Compli-
ment, und ritt eine Strecke mit dem Fremden
voraus. Es entſpann ſich folgendes Geſprach:

„„Es ſcheint, Herr Oberſt, daß Sie ſich
auf Pferde gut verſtehen.“Jch liebe gute Pferde, und ich ſehe nie

eins, ohne darum zu handeln, und, wenn der
Preis irgend antehmlich iſt, es zu kaufen.

„So haben Sie wohl einen recht anſehn
lichen Stall?““

O ja! Jndeſſen rangire ich doch ofters
Pferde aus.

„Das thun Sie gewiß auch bald mit dem,
das Sie eben reiten

Mein Herr, ich hielt Sie fur einen Pfer-
dekenner, wahrhaftig! ich habe mich in Jhnen
geirrt!

„Es konnte doch ſein, daß Sie noch in
einem Jrrthum ſtehen. Betrachten Sie einmal
mein Pferd gegen das Jhrige!““

Welch ein Vergleich!
„„Wollen Sie auf die zwei erſten Meilen

zehn Friedrichsd'or pariren
Hundert dagegen!
„„Nein, nein! Jch liebe die gleichen

Wetten.“
Nun meinetwegen denn
Sie hatten den Meilenſtein erreicht, von

welchem ſie ausreiten wollten und jeder er
ſchöpfte ſich nun noch in Lobeserhebungen uüber
die Bravheit ſeines Pferdes. Jetzt flogen ſie
wie der Blitz dahin. Der Fremde gewann
bald einen Vorſprung und behauptete ihn bis
an das Ziel. Der Oberſt bekannte ſich für
überwunden und zog ſeine Boörſe, um die zehn
Friedrichsd'or zu bezahlen. Aber der Fremde
zog ein Piſtol hervor, und verlangte kraft die
ſes die ganze Boörſe, die ihm denn der Graf
auch einhaändigte. Der Fremde bückte ſich,
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und verließ den Teberraſchten eilends mit den
Worten: Mein Herr, Sie können ieſen Vor
fall zu den merkwuürdigſten Begebenheiten Jhres
Lebens rechnen denn gewiß iſt es Jhnen noch
nicht begegnet, an der Spitze Jhres Regiments
beſtohlen zu werden.

Erfahrungsſatz.
Das Meiſte von dem, was der Menſch

nur aus Langweile unternimmt, iſt entweder
ſeiner Natur nach ſchlecht, oder gerath ſchlecht
und letzteres hauptſächlich darum, weil man
es nicht zur rechten Zeit und nicht mit den
erforderlichen Kraften unternimmt. Muüßig-
gang iſt daher als der Vater der Langweile,
mit Recht aller Laſter Anfang genannt wor-
den. Denn das Weſen des Muüßigganges iſt
nicht Unthaätigkeit und Ruhe, ſondern un-
zweckmaäßige, nichtswurdige und unnütze Tha
tigkeit. Die Langweile ſucht Zerſtreuung,
und da ſie ſolche in ernſter und zweckmäßiger
Thatigkeit nicht finden mag, weil ſie jede Kraft
anſtrengung wenigſtens im gegenwartigen
Augenblick, ſcheut ſo ſucht ſie leichtere, der
Phantaſie, der Eitelkeit, einer Lieblingslei-
denſchaft frohnende Beſchaftigungen auf, und
verfällt auf Thorheiten, welche ſie eben am
bequemſten begehen kann. Der eigentliche
Muüßigganger oder der von der Langweile ge
plagte Menſch iſt nicht einmal dazu gemacht,
ein feiner, großer Boöſewicht zu werden weil
dazu ein Maaß von Geiſteskraft gehoöort, das
ihm in der Regel fehlt. Er wird hochſtens
ein gemeiner Laſterknecht, und wenn er's recht
hoch bringt, ſo endet er am Galgen.

Anecdot e.Ein Schäfer ſaß im Schatten ein
mes und wollte ſich laben mit Käſf
als zwei hungrige Woölfe herbeirannten.

Er warf ihnen Stuck fur Stück zu, bis Al
les rein aufgezehrt war. Da ſie naher zu
rucken Miene machten, ergriff er feine Schal
mey, und blies. Beim erſten Ton liefen die
Woölfe davon. „„Jch Dummkopf!“ rief er;

warum hab' ich nicht mit der Tafelmuſik
angefangen!“

Der Laternenpfahl.
Wie täuſchend im letzten Concert die Nach

ahmung einer wirklichen Schlittenfahrt gelun-
Sn ſein muß, beweiſt der ſpaßhafte Jrrthum:
Jn dem Augenblick, als das Geklingel und
Geknall anfing, ging ein Vorſichtiger am
Zechſchen Hauſe voruüben, und das Anfah
ren einer Menge Schlitten furchtend ſprang
er ſeitwarts, verwickelte ſich in den Mantel,
gleitet' aus und ſtieß ſich beim Hinfallen, zum
Gelachter einiger ſchadenfrohen Gaſſenjungen,
mit dem Kopfe ziemlich unſanft an einen La-
ternenpfahl. Ohne Schadenfreude bedauern
wir vielmehr den leicht Beſchadigten; bemer
ken aber auch, daß dieſer unfreiwillige Buck
ling ein gar artiges und ſchmeichelhaftes Com
pliment fur unſern wackern Concert Dirigen
ten war, und uüberzeugen uns, daß auch in un
ſern Tagen ein Laternenpfahl wohl zu Aerger-
niſſen Anlaß geben kann wenn auch der Am
ſtoß nicht durch eine blutige Stirn bewieſen
werden kann. wie von unſerm Vorſichtigen.

M.

Räthſel.Weißt du, was aus ſchonen Augen,
Schooner als ihr Feuer, lacht?

Ob ſie's aus dem Himmel ſaugen,
Oder aus der tiefſten Nacht

Wenn die Blumen hell erbluhen,
Sag', was ſchmuückt ſie wunderbar?

Morgenroth und Abendgluhen
Und die Wolke ſtellt dir's dar.



Liebe ſpricht aus zarten Wangen,
offnung aus der Braäute Kranz.

Wie dex Lilienſterne Prangen
Webts der ſeidnen Locken Glanz,

Welten kannſt du aus ihm weben,
Doch gebar es nur der Schein;

Truüb und bleich war uns das Leben,
Huüllt' es nicht die Erd uns ein.

Auflöſung der Charade in Nr. 6: Freiſchütz.

h r on i k
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Nachſtehendes Beiſpiel beweiſt aufs neue,
daß die Vorſicht mit Feuergewehren, beſon-
ders bei der Jagd, nicht genug anempfohlen
werden kann. Jn den letzten Tagen des Ja-
nuar fuhren pon Naumburg mehrere Jagd

freunde auf einem Schlitten nach ihrem Re
piere. Auf dem Wege ging ob zufällig
iſt dem Einſender nicht bekannt ein Gewehr
los, die Pferde wurden ſcheu, der Schlitten
ſchlug um, und beim Sturze ward durch den
Schuß eines andern Gewehres dem Leinwe-
ber Richter in Naumburg die rechte Hand ſo
zerſchmettert, daß ſie wahrſcheinlich abgeloößt

werden muß.

Am 31. December v. J. iſt bei Cachſtadt,
Sangerhauſer Kreis, ein Mann von 60 Jah-
ren in einem Graben verungluckt.

Am 30. December iſt in Zeitz ein bedeu-
tendes Muhlengebaude und am 17. Januar
eine neuerbaute Walkmuühle und damit ver
bundene Spinn Maſchine niedergebrannt.

Bekanntmachung ein.(13) Logis-Vermiethung. Ein Lo
gis von drei Stuben, Kammern Kuüche,
Keller u. ſ. w., in der Vorſtadt Altenburg vor
Merſeburg iſt von Oſtern dieſes Jahres an
zu vermiethen. Nähere Nachweiſung erhalt
man in Nr. 140.

(12) Quittung. Bis zum heutigen
Tage ſind an die Expedition der Merſebur-

giſchen Blätter fur die beim Brand in Ocken-
dorf verungluckte Familie Theile eingegangen

Betrag im letzten Stuck 7 Thlr. ſg. 5pf.
1) von St. B.
2) aus der 1. Knabenclaſſe
der hieſigen Burgerſchule 1 10

Summa 9 Thlr. 10ſg. 5pf.
Merſeburg den 14. Februar 1827.

Franz Kobitzſch.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Nach Preußiſchem Maaße.

Nach Preußiſ chem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.
Weizen

Roggen

1

1

12 6 bis 1
6 bis 1

15 Gerſte

9 Hafer

25 bis

9 bis

27

22
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